
gonatl. 50 Pf. vierteljährl. 1.50 Mk.

Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

umerando bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Po ſtze tung ſie 255 a. Nachtrag VII.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.
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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Vom Pariſer Gemeinderat.
Daß der Staat und die Gemeinde als Arbeitgeber

den andern Arbeitgebern mit gutem Beiſpiele voran-
gehen müßten, iſt eine ſo ſelbſtverſtändliche Forderung,
daß ihre Nicht-Erfüllung das beſte Zeugnis dafür iſt,
daß Staat und Gemeinde ſich mehr und mehr nur
als Organe der beſitzenden Klaſſen. betrachten. Wer
denkt nicht noch an das Mahnwort des verfloſſenen
Miniſters Camphauſen, der vor 15 Jahren etwa nach
dem großen Krach, den Fabrikanten den Rat gab die
Arbeitslöhne herabzuſetzen. Wo Staat und Gemeinde
beſſere Arbeitsbedingungen gewähren als andere Arbeit-
geber, erheben dieſe ein Zetergeſchrei; ſie rechnen es
ihm als ein Verbrechen an, daß er durch Gewährung
günſtigerer Arbeitsbedingungen ſie zwinge, gleichfalls
ſolche zu gewähren. Staat und Gemeinde vergeben
zwar ihre Arbeiten oft an Unternehmer, ohne Rückſicht
auf den Mindeſtfordernden ſie ſind gegen die Unter
nehmer „koulant“ und „human“, ohne Rückſicht darauf,
ob dieſe ſelbſt ihre Arbeiter ſchinden. Uns iſt kaum
ein Fall in Deutſchland bekannt, daß Staat oder Ge-
meinde bei Vergebung von Arbeiten an Unternehmer
Bedingungen zu gunſten der Arbeiter ſtellte. Eine
rühmliche Ausnahme macht der Pariſer Gemeinde-
rat. Der dritte Jahresbericht des ſchweizeriſchen
Arbeiterſekretariats bringt einen größeren Aufſatz über
„Die Arbeiterſchutz Einrichtungen des Gemeinderats
von Paris“, dem wir folgendes entnehmen.

Der Pariſer Gemeinderat hat durch verſchiedene
Beſchlüſſe die Arbeitsbedingungen bei den ſtädtiſchen
Arbeiten von Paris zu reformieren geſucht.

Den Anſtoß zu der jetzt geltenden Praxis gab ein
am 30. Januar 1885 von Vaillant geſtellter Antrag,
der folgende Forderungen enthielt: „1. Bei allen
ſtädtiſchen Arbeiten wird die tägliche Arbeitszeit auf
acht Stunden herabgeſetzt und die Unterakkorde werden
gemäß dem Dekret von 1848 verboten. 2. Bei allen
ſtädtiſchen Arbeiten wird die amtliche Lohnliſte ſtreng
angewendet. 3. Alle für die öffentliche Geſundheit und
die Entwicklung der Stadt Paris nötigen Arbeiten
werden ſofort begonnen.“

Telegramm -Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a. S., Sonntag den 3. Auguſt 1890. I. Jahrg.

Der Antrag, beziehungsweiſe die Punkte 1 und 2
desſelben, wurden der auf Anregung Vaillants ge
ſchaffenen Kommiſſion der Arbeit des Pariſer Gemeinde
rats zur Vorbereitung überwieſen. Der Bericht der-
ſelben lautete im weſentlichen im Sinne des Antrag-
ſtellers, fand aber im Gemeinderat heftige Bekämpfung.
Jm ſpäteren Verlauf der Verhandlungen, als der Ge-
meinderat einen Kompromißantrag angenommen hatte,
der wenigſtens den neunſtündigen Normalarbeitstag
enthielt, miſchte ſich auch die Staatsregierung in die
Sache ein und annullierte alle Beſchlüſſe des Gemeinde-
rats, ſoweit ſie die Anwendung der Lohnliſte, das
Pflichtenheft für die Bauunternehmer und die Aus
führung der Arbeiten in Regie betrafen. Aber der
Gemeinderat ließ ſich nicht irre machen, und ſo kam
ſchließlich, nach langen und Her- Beſprechungen
und nachdem eine große Verſammlung von allen Ar
beiterkorporationen der Baugewerbe einſtimmig ihre
Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des Gemeinderats aus-
geſprochen und ihn zum Feſthalten an denſelben auf-
gefordert hatte, am 2. Mai 1888 ein Beſchluß zu
ſtande, nach dem von da ab die Arbeitsbedingungen
der ſtädtiſchen Arbeiter folgendermaßen geordnet ſind:

„Die Anſtellung von Unterakkordanten
irgend welcher Art iſt ausdrücklich verboten.

Die bei den ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigten Ar
beiter müſſen auf direkte Rechnung der Arbeitsüber
nehmer ohne irgend einen Zwiſchenträger be-
ſchäftigt werden.

Die normagle Dauer des Arbeitstages darf
neun Stunden wirklicher Arbeit nicht überſteigen
und es iſt ein Ruhetag in der Woche einzu-
halten.

Wenn die Arbeit im Tag- oder Stundenlohn
gemacht wird, ſo iſt der Unternehmer gehalten, dem
Arbeiter in jeder Abteilung des Berufes den obligatori-
ſchen Minimalpreis der Lohnliſte ohne Ab-
zug zu bezahlen.

Wenn die Arbeit auf Stück gemacht wird, ſo
richtet ſich die Lohnhöhe nach den Grundpreiſen, die
in den Spezialanſätzen der Lohnliſte angeführt ſind;
finden ſich für eine beſtimmte Arbeit keine Spezial-
anſätze, ſo iſt der Lohn derart anzuſetzen, daß er dem
Arbeiter den obligatoriſchen Minimaltaglohn der
Liſte ohne Abzug ſichert.

Der Arbeiter hat ein Anrecht auf die Zuſchläge zu
den gewöhnlichen Preiſen, die in der Lohnliſte be-
zeichnet ſind.

Wenn unter Ausnahmezuſtänden oder in Not-
fällen der leitende Jngenieur oder Architekt die Er

3) Der Todfeind.
Novelle von C. Kaneman.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Zehn Jahre waren ſeit den erwähnten Ereigniſſen
verſtrichen. Es war gerade nach der Niederwerfun g des
polniſchen Aufſtandes in Lithauen. Das Land durch-
ſtreiften noch überall bewaffnete ruſſiſche Huſaren, welche

einzelne Abteilungen, die in die Wälder flüchteten, er
griffen und mit Grauſamkeit vernichteten. Durch un-
geheuere lithauiſche Wälder flüchtete ich gleichfalls der
deutſchen Grenze zu und harrte den Tag hindurch in
einer Hütte eines Waldhüters, der mich zu einem
ſicheren Orte führen ſollte. Jch kannte damals weder
den Weg durch den Wald, noch die vielen Pfade, deren
die Grenzſchmuggler ſich bedienten, hörte aber über den
Waldhüter, daß er ein braver und friedlicher Mann
ſei, die Stelle ſeit mehreren Jahren bekleidete und den

geringſten Pfad wie ſeine eigenen Finger kenne. Willig
zu jeder Dienſtleiſtung, verrichtete er alles, was ihm
aufgetragen worden, mit einer ſeltenen Pünkktlichkeit
und Genauigkeit und erwies als Führer den polniſchen
Jnſurgenten ſchon manche Dienſte. So berichtete mir
über ihn ſein Förſter, und mein Jugendfreund, der,
obgleich ſein Vorgeſetzter, den Waldhüter Padalec
hochſchätzte und auf ſeine Rechtlichkeit große Stücke
hielt. Als Beweis ſeiner Freundſchaft ſandte er ihm

durch mich ein Pfund Schnupftabak, welches zugleich
als ein verabredetes Zeichen an Padalec dienen ſollte,
das mich ſeinem Schutz und Sorge anempfahl. Seine
Hütte ſtand auf einer kleinen, von Fichten und Haſel-
gebüſch umrahmten Waldwieſe, neben der ſich rechts
und links weite Waldungen hinzogen, die auch da die
Baſis und die Grenze jeder Ausſicht bildeten.

Der Sommer war zu Ende. Jm dunklen Grund
der Stoppelfelder bemerkte man nur hier und da gelb-
wogende Ackerflächen, ſchwärzliche, ſumpfige Moräſte,
in welchen die quackenden Fröſche ſich badeten, aus-
getrocknete Feldweiher, wilde einzeln ſtehende Birn-
bäume mit verwelktem Laub, oder längliche, dunkle
Streifen von Gemüſen. Die Landſchaft war traurig
und obwohl die Sonne noch wärmte, ſchien der ganze
Himmel am Horizont in Nebel und Dunſt zu ſein,
von weiten Wieſenflächen wehte ein kühler Lufthauch
herüber. Da prangte noch alles wie im Frühjahr im
Grünen. Dichtes kurzes Gras deckte die Waldwieſe,
welche zahlloſe Blumen ſchmückten und ein faſt un-
durchdringlicher Wall von Brombeerſträuchern, deren
eben reifende ſchwarze Früchte in dichten Büſcheln von
dem dornbewehrten Geranke herabhingen, umſäumten
dieſen natürlichen Garten.

Ein kleines Gemüſegärtchen an der Seite, aus
wenigen Beeten beſtehend, war mit einem Zaun um-
eben und von uralten Bäumen beſchattet; an denten ſtreckten ſich breite ſmaragdgrüne Blätter der

mächtigung giebt, eine Arbeit außer den vorgeſchriebenen
Stunden auszuführen, ſo ſind dieſe bewilligten Ueber
ſtunden am Tage um 25 Proz. und in der
Nacht zum doppelten des gewöhnlichen
Stundenlohnes zu bezahlen.

Dieſelben Zuſchläge finden auch Anwendung, wenn
Arbeit auf Stück in Ueberſtunden geleiſtet wird.

Der Unternehmer darf für jede Arbeit nicht mehr
als den zehnten Teil aus ländiſcher Arbeiter
anſtellen, bei Poſt- und Kaſernenbauten dürfen
nur franzöſifche Arbeiter verwendet werden.

Jede Zuwiderhandlung gegen die vorſtehenden Be
ſtimmungen wird mit einer Buße von 10 Fr. beleg',
unbeſchadet der allgemeinen und Spezialbedingunger,
welche den Entzug der Arbeit nach ſich ziehen.“

Wie ſtreng der Gemeinderat darüber wacht, daß
dieſe Arbeitsbedingungen eingehalten werden davon
giebt ein Beiſpiel Zeugnis, das einem Berichte, der
von Navarre vorgelegt wurde, entnommen iſt:

„Jm November 1888 erhielt die genannte Kommiſ-
ſion eine Beſchwerde von der Gewerkſchaft der Erd
und Fundamentarbeiter, daß beim Bau eines Schul-
hauſes die vorgeſchriebenen Arbeitsbedingungen nicht
eingehalten und dazu noch ſchlechte Arbeiten geliefert
würden. Die Angelegenheit wurde ſofort in Unter
ſuchung gezogen drei Delegierte der ſich beſchwerenden
Gewerkſchaft wurden ebenfalls dazu berufen. Die
Klage der Gewerkſchaft beſtätigte ſich vollſtändig. Die
Kommiſſion berichtete an den Gemeinderat und dieſer
beſchloß am 15. März 1889, die Verwaltung ein
zuladen, daß ſie den gefaßten Beſchlüſſen ſtrengſtens
Nachachtung verſchaffe. Gleichzeitig erneuerte der Rat
ſeinen Beſchluß betreffend die Einſetzung von Arbeiter
Jnſpektoren und nahm noch einen Antrag von Vaillant
an, wodurch die Verwaltung eingeladen wurde, ganz
beſonders ſtreng die Vorſchriften zur Verhütung von
Unfällen anzuwenden und da, wo dieſe Vorfchriften
ungenügend ſeien den Unternehmern geeignete Zuſatz-
maßregeln vorzuſchreiben.“

Schließlich heißt es:
„Wie. Herr Vaillant am 14. November 1889 dem

Arbeiterſekretariat ſchrieb, werden die Vorſchriften nun
mehr ſo ziemlich allgemein beobachtet und die Arbeiter
laſſen es nicht daran fehlen, bei vorkommenden Zuwider
handlungen zu reklamieren, wobei dann jederzeit eine
Unterſuchung angeordnet und für Abſtellung der Miß-
ſtände geſorgt wird.“

Die Erfahrungen, welche die Stadt Paris mit dieſem
neuen Syſtem der ſtädtiſchen Arbeiten gemacht hat,

höchſtens die zwei neben einander alleinſtehenden Heu-
ſchoher. Der Ort war hier einſam und abgelegen, im
Schatten der Bäume war es ſo kühl und ſtill, die
Fliegen und Bienen, die hier ſchwirrten, ſchienen leiſer
zu ſummen, daß ich nach Abfertigung des Führers
einen Augenblick wie betäubt umherblickte. Mächtige
Fichten, ein Nadelgehölz trennten dieſen Winkel von
der ganzen Welt ab, und hoch über den Waldgipfeln
ſchwebten leichte weiße Wölkchen dahin, und aus der
Tiefe des Forſtes kam ein betäubender Duft her, der
ein mächtig anſchwellendes Leben in meiner Bruſt er
weckte. Die Thür der Hütte war mit einem Pflocke
abgeſperrt, man ſah ſogar ringsum keinen Fußſteig,
und wenn nicht eben das Gemüſegärtchen und die
Heuſchober geweſen wären, hätte man glauben können,
die Hütte ſei eine längſt verlaſſene Einöde. Padalec
lebte einſam, er beſuchte vielleicht ſelten die Hütte. An
der Schwelle auf einem Stein bemerkte ich ein wenig
Körner und Brotkrumen, am niedrigen Brunnen da
neben ſtand eine noch naſſe Holzkanne; er war daher
heute in der Hütte geweſen, kehrt er aber zur Nacht
heim Schon prangte alles ringsum in der milden
Abendbeleuchtung, der Himmel war von der Abend-
röte gefärbt, ein leichter Windhauch hatte ſich erhoben
und ſpielte in den Blättern, daß dieſe auf und nieder-
ſchaukelten und jetzt in v Licht, dann wieder in
tiefe Schatten getaucht erſchienen. Bald war es
Abend, und vor Mitternacht wollte ich unbedingt jen

Rot und Weißrübe hin, und an den Herbſt erinnerten ſeits des Fluſſes ſein, fünf bis ſechs Werft hatte ich
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werden als gute bezeichnet und es findet dasſelbe keine
ernſtliche Anfechtung mehr.

Solitiſche Aeberſicht.

Ein Tiſchlertag der Arbeitgeber, der dieſer
Tage in Magdeburg abgehalten wurde, hat be
ſchloſſen, Vorarbeiten zu einer Verbands Unterſtützungs-
kaſſe für die durch „frivole Streiks geſchädigten Meiſter“,
die vielleicht mit einer Unterſtützungskaſſe für verarmte
Meiſter zu verbinden ſei, vornehmen zu laſſen. Ferner
wurde zur Abwehr des Streikes die Einführung obliga-
toriſcher Entlaſſungsſcheine, die Errichtung von Jnnungs-
Nachweis-Bureaus und ferner die Namhaftmachung der
Streikenden (alſo ſchwarze Liſten!) bei den einzelnen
Jnnungen beſchloſſen. Eine Unterſtützungskaſſe für
„verarmte“ Meiſter iſt in der That ein prächtiges
Mittel, um die Exiſtenz des Handwerks gegen die große
Jnduſtrie zu ſichern vorausgeſetzt natürlich, daß die
immer kleiner werdende Zahl der Handwerker Mittel
genug aufzubringen vermögen, um die immer größer
werdende Zahl verarmender Meiſter genügend unter
ſtützen zu können woran aber die Herren Jnnungs-
männer ſelbſt kaum glauben dürften. Die Verrufs-
erklärungen der Geſellen durch die ſchwarzen Liſten
werden jetzt ſo offen diskutiert, als wenn es ein ſelbſt
verſtändliches Recht der Ausbeuter wäre, die Exiſtenz
mißliebiger Arbeiter und deren Familien zu vernichten.
Es iſt die höchſte Zeit, daß dieſem Unfug des Protzen-
tums durch die Legislative ein Damm entgegengeſetzt
wird. Es ſollte uns nicht wundern, wenn künftig auf
den Jnnungstagen die Forderung des biederen Leip-
ziger Jnnungsobermeiſters, welcher den renitenten Ar
beitern am liebſten morgens und mittags 25 auf-
brennen nnd nachmittags in die erhaltenen Striemen
Pfeffer und Salz geſtreut wiſſen möchte, in ebenſo
ſchamloſer Weiſe wie die Verrufserklärungen diskutiert
werden ſollten.

Der „Hannover'ſche Kourier“ antwortet auf die
Frage, was aus dem Welfenfonds werden ſolle, daß
es vier verſchiedene Löſungen gebe. Erſtens, man giebt
das geſamte Kapital den Nachkommen des Königs
Georg zurück; zweitens man erklärt die Anſprüche der
Nachkommen des Königs Georg für verwirkt und zieht
das ehemalige Vermögen desſelben zu gunſten der
preußiſchen Staatskaſſe ein; drittens, man zahlt den
Nachkommen des Königs Georg die Zinſen des Kapi-
tals, behält aber das letztere in eigenem Beſitz, um auf
dieſe Weiſe eine Garantie für Wohlverhalten zu ge
winnen viertens, man läßt die Sequeſtration, wie ſie
jetzt beſteht, fortbeſtehen, indem man annimmt, daß die
feindſeligen welfiſchen Beſtrebungen noch fortdauern,
giebt aber in dieſem Falle dem Landtage Rechenſchaft
über die Verwendung. Der „Hannover'ſche Kourier“
ſelbſt ſtellt ſich auf die Seite derjenigen, welche das
ganze Vermögen dem Welfenhauſe ausliefern möchten,
und das iſt auch entſchieden das Richtige.

Zur Fleiſchnot in Oberſchleſien wird der
Frankfurter Zeitung“ von dort geſchrieben: Die Zu-

fuhr von Fleiſch geſchlachteter Schweine aus Rußland
hat jetzt ganz aufgehört, da ſie trotz der diesſeitigen
unerſchwinglich hohen Fleiſchpreiſe unlohnend geworden
iſt. Muß doch an Ausſuhrzoll pro Schwein Rubel

1.25 M., an Einfuhrzoll für den Doppelzentner
20 M. und an Unterſuchungsgebühr im Schlachthauſe
pro Schwein 2 M. gezahlt werden, ganz zu geſchweigen
des Riſikos, das der Transport geſchlachteter Schweine
bei der ſommerlichen Hitze mit ſich bringt. Soll dem
gegenwärtigen unerträglichen Zuſtande ein Ende be-
reitet werden, ſo muß entweder der Einfuhrzoll von
20 M. pro Doppelzentner oder das Verbot der

Schweineeinfuhr aus Rußland aufgehoben werden.
Richtiger beides!

Wie der „Hamburgiſche Korreſpondent“ mitteilt,
ſind den Handels und Gewerbekammern Fragen vor-
gelegt worden, durch die feſtzuſtellen iſt, ob die in
duſtriellen und gewerblichen Kreiſe mit denjenigen Be
ſtimmungen über die Sonntagsarbeit und die Kinder
und Frauenarbeit einverſtanden ſind, welche in der
Kommiſſion in Verſchärfung der Regierungsvorſchläge
beſchloſſen worden. Es ſoll damit ein Material ge
wonnen werden, mit welchem die Regierung bei der
zweiten Leſung der Kommiſſion hervortreten kann.
Wenn der Entwurf Geſetz geworden ſein wird, werden
wir wieder vor der Thatſache ſtehen, daß der kreiſende
Berg ein winziges Mäuslein geboren haben wird.

Ein für Baden geplanter ſozialiſtiſſcher
Arbeitertag ſoll bis nach dem allgemeinen ſozia-
liſtiſchen Kongreß verſchoben werden. h

Verboten auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
hat die Bautzener Kreishauptmannſchaft die 12.
Auflage des „Sozialdemokratiſchen Liederbuchs, Samm-
lung revolutionärer Geſänge, London 1889“.

Jn der Redaktion der ultramontanen „Germania“
wird geſchlafen. Das muß man wenigſtens aus den
Bemerkungen entnehmen, welche das Blatt zu den
Aeußerungen Vollmars in einer Rede vor ſeinen
Münchener Wählern über die Militärvorlage macht.
Vollmar kritiſierte das Verhalten der Zentrumsmänner,
welches im Gegenſatze ſtehe zu ihren Wahlreden und
meinte, die Zentrumswähler ſeien über dieſes Ver-
halten ihrer Abgeordneten verſchnupſt. Dazu ſagt die
„Germania“: „Herr v. Vollmar 7 ſich
die Wähler haben durchgehends das Votum ihrer Ab-
geordneten gutgeheißen.“ Wir wollen zur Widerlegung
folgende Ausführungen des ultramontanen Münchener
„Vaterland“ hierher ſetzen „Das Zentrum hat bei den
Landtagswahlen neben Mainz auch Offenbach an die
Sozialdemokraten verloren. Dieſe arbeiteten mit der
Berufung auf die Wendung des Zentrums zum
Nationalliberalismus, und die katholiſchen Wähler
wählten mit den Sozialdemokraten. Jene ſagten ein-
fach: Das Zentrum hat die Intereſſen des katholiſchen
Volkes gegen deſſen Willen nicht vertreten ſondern für
den Generalprofoſen und für vermehrte Militärausgaben
geſtimmt. Das iſt weder männlich noch katholiſch.
Mit dieſer Erklärung wurden die bisherigen, ſonſt
tüchtigen Zentrumsmänner abgethan und Sozialdemo-
kraten gewählt. Bei uns in Bayern wird es ähnlich
gehen, prophezeit die „N. Bayer. Landesztg.“ und wird
wohl Recht behalten.“ Das iſt eine Stimme aus
neueſter Zeit. Die Klagen der ultramontanen Wähler
über das Votum ihrer Abgeordneten gingen durch alle
Blätter. Aber freilich, die „Germania“ muß doch dies
Verhalten beſchönigen. Oder ſollte die Redaktion der
ſelben, die ja mit auf dem Turme ſitzt, wirklich nicht
merken, daß derſelbe wackelt

Aus Neumünſter berichtet das „Kieler Tgbl.“:
Am 26. war ein vom Oberpräſidium in Schleswig
entſandter Regierungs- Aſſeſſor hier, um mit den Familien-
vätern zu konferieren, die demnächſt mit ihren Familien
nach Braſilien auswandern wollen. Der Aſſeſſor gab
den Leuten eingehendſte Aufklärung über das Schickſal,
das ihrer in Braſilien harrt, und teilte ihnen eine
große Anzahl zur Kenntnis der Regierung gekommener
Fälle über ſolche nach Braſilien Ausgewanderte mit,
die dort elendiglich zu Grunde gegangen ſind. Leider
wollen die hieſigen Auswanderungsluſtigen von der
Auswanderung nicht zurücktreten.

Der Handelsminiſter Freiherr von Berlepſch
hat ſich nach Mitteilung des Bergdirektors Gräff
von der VII. Jnſpektion dazu entſchloſſen, eine ganze

Reihe von Forderungen der Mitglieder der
Grubenausſchüſſe, die dieſelben im Auftrage ihrer
Kameraden geſtellt, zu bewilligen. Die Schichtdauer
wird auf acht Stunden ohne Einrechnung der Ein-
und Ausfahrt feſtgeſetzt. Häuer erhalten nach ſechs-
jähriger Arbeitszeit 3,50 M. Schichtlohn, im Akkord
4 M. Für die Pferdeknechte werden beſondere Be
ſtimmungen getroffen. Die Thüren an den Eingangs-
ſtollen werden hinfort nicht mehr geſchloſſen. Berg-
mannskinder genießen bei Neuanlagen ein Vorrecht.
Alle Bergarbeiter, die nach dem Streik eine zweite
Strafe erlitten haben, werden wieder angelegt. Die
gewünſchten Schiedsgerichte finden bei der Errichtung
der Gewerbeſchiedsgerichte Berückſichtigung. Leichte und
unſaubere Kohlenförderung wird nicht mehr mit Geld-
ſtrafen belegt. Wer ohne Urlaub feiert, wird mit
1 M. Geld geſtraft, wer Montags feiert, zahlt deren
2 M. Beamte, welche Bergleute mißhandeln, werden
disziplinariſch beſtraft nach den Beſtimmungen des
Disziplinargeſetzes, dem ſie fortan ſämtlich unterſtellt
werden. Verſteigerungen von Gedingen zur Ausbeutung
durch einzelne finden nicht mehr ſtatt. Die Arbeitszeit
über Tage bleibt, wie ſie bisher war. Dieſe Be-
ſtimmungen werden dem Landtage und vorausſichtlich
auch dem Reichstage vorgelegt und in die Arbeits
ordnung, die für alle deutſchen Bergwerke geſchaffen
werden ſoll, aufgenommen werden.

Die über die Weberverhältniſſe im Eulengebirge
veranſtaltete Enquete iſt beendet und ergab als durch
ſchnittlichen Wochenlohn eines Webers 4--7 M. Nach
dieſem Reſultate darf man auf die regierunggsſeitigen
Maßnahmen geſpannt ſein.

Die Chemnitzer „Preſſe“ bringt eine Zuſammen-
ſtellung der Tantiemen und Dividenden folgender Bank

inſtitute: Tantieme Dividende1. Internationale Bank zu Berlin 619 230 M. 1 800000 M.
2. Nationalbank für Deutſchland 532 009 2250000
3. Deutſche Genoſſenſchaftsbank 270 520 1200 000
4. Berliner Handels Geſellſchaft 1325 716 4800000
5. Dresdner Bank 1625 006 66000006. Diskonto Geſellſchaft 2 655 573 9 450 000
7. Bank für Handel u. Jnduſtrie 1200866 7350 000
8. Deutſche Bank 2 053 700 7 500 008

Summa M. 10 282 620 40 950 000
Die an die Direktoren der genannten G ſellſchaften

verteilten Tantiemen verteilen ſich folgendermaßen
Diskonto Geſellſchaft hat 4 Direkt., jed. erh. ca. 553 000 M.

Berl. HandelsGeſellſch 3 „235 000
Dresdner Bank
Jntern. B. z. Berlin
Nationalb. f. Deutſchl.
Bank f. Handel u. Jnd.

Deutſche Bank „18 60Deutſch. Genoſſenſchaftsb. 5

Das genannte Blatt bemerkt hierzu: Woher kommt
denn nun dieſes Geld, dieſer Reichtum? Ein altes
Wort ſagt: „Arbeit iſt die Quelle des Reichtums.“
Alſo kommt der Reichtum von der Arbeit d. h. in
dieſem Fall, wie immer, nicht von der Arbeit derer,
welche reich geworden ſind, ſondern von der Arbeit der
Nation und der Ueberſchuß des den Arbeitern nicht
ausgezahlten Lohnes ſind die Tantiemen der Direktoren
und die Dividenden der armen Aktionäre. Wenn man
den Durchſchnittslohn eines Arbeiters auf 900 M. an
nehmen könnte thatſächlich iſt er nicht ſo hoch
ſo erhält von den 4 Direktoren der Diskontogeſell
ſchaft zuſammen ſo viel Tantieme, als 614 Arbeiter
jeder Lohn. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Summe
der Arbeit in ihrem Wert gleichkommt der der 614
Arbeiter. Es nehmen alſo die Direktoren den Arbeitern
mindeſtens einen ſehr erheblichen Teil des von dieſen
ins Verdienen gebrachten Lohnes weg. Betrachtet man
die insgeſamt gezahlten Tantiemen und Dividenden, ſo
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zu gehen Es war Zeit aufzubrechen. Wenn
Padalec nicht bald kam, waren wir gezwungen, bei
Nacht durch den öden Wald z reiſen, und obwohl
er ein zuverläſſiger Mann war, zoy ich doch vor, bei
Tag zu wandern.

Jch harrte nun ſeiner und im Nachdenken verſunken,
warf ich mich mit Behagen am Heuſchober auf den
Raſen nieder. Rings um mich erſchallte ein Aechzen
und Rauſchen, ein Geſchwirre von tauſenderlei Stimmen,
kein Vogel ließ ſich hören, um ſo eifriger zirpten die
Grillen und ich lauſchte nun gern dieſen nimmer raſten-
den Lebenszeichen. Es wirkte in ſeiner Gleichmäßig-
keit beruhigend, faſt einſchläfernd und regte doch zu
Träumereien an. Auf einmal, als ich die Augen
öffnete, ward alles wie mit einem Zauberſchlage
wiederum ſtill und ein ſchärferer Lufthauch ſtrich mir
über das Geſicht. Jch ſchlummerte nun und träumte,
es ſchaukele mich eine Waldfee auf ſo wunderbare
Weiſe in Schlaf ein.

Als ich erwachte, bemerkte ich zu meinem nicht ge-
ringen Erſtaunen, daß die Dämmerung bereits ihre
dichten Nebelſchleier auf die Wälder zu ſenken begann.
Drüben im Hochwalde bewegte ein Luftſtrom die ſteifen
Baumgipfel, oder ein dürrer Aſt löſte ſich aus ſeiner
loſe gewordenen Verbindung und ſtürzte mit dumpfem
Gepolter zu Boden. Ich wollte mich erheben. Nie
werde ich den zurückſchreckenden Anblick vergeſſen, der
ſich jetzt meinen Augen darbot. Am zweiten Heu-
ſchober ſaß ein alter Mann im groben Bauernkittel,

eine Doppelbüchſe über der Schulter; das rötliche
Haar in Zöpfe zuſammengeklebt fiel ihm über den
Kragen und die Ohren herab. Er ſtreckte einen Fuß
im Baſtſchuhe in das Gras vor ſich und gebückt um
wand er ihn mit Schnüren bis an's Knie; daneben
lag ruhig im Heu ein großer ſchwarzer Hund und
ſpitzte die Ohren. Padalec ſtarrte mich finſter an;
ein ſchrecklicher Alter, mit einem rötlichen, bis zur
Hälfte der Backen hinaufreichenden Bart, einem welken,
durchfurchten Geſichte! Allmählich ließ er die Arme
herabſinken, öffnete ein wenig den Mund, und ſeine
Augen, anfangs matt und glanzlos, nahmen jetzt den
Ausdruck außerordentlicher Unruhe an und erglühten
immer unheimlicher Jch zuckte zuſammen und
wich unwillkürlich einen Schritt auf die Seite
Plötzlich ſpürte ich bei dieſer Begegnung in allen Ge-
lenken meinen alten Rheumatismus, der mich ſeit zehn
Jahren plagte Grzywak! ja, er war es, fürchter-

Wie tauchten die lang vergeſſenen E. anerungen an
die früheren Jahre in meinem Geiſte auf und welch'
wilde Gedanken durchzuckten auf einmal mein Se n
Doch faßte ich Mut und ſuchte mich einigermaßen zu
beruhigen. Mit der alten Bekanntſchaft wollte ich
nicht als der erſte herausrücken. Ob er mich auch er
kannt hatte? Die Antwort wollte ich in ſeinen Augen

leſen und ich überreichte ihm den Schnupftabak. Jndes
ſchaute er mich garnicht an. Den Fuß ſchnürte er
ein, verſteckte den Tabak im Buſen und verwirrt wußte
er kaum, wohin er die Blicke wenden ſollte. Es ſchien,
als lauſche er dem Rauſchen des Waldes. Jch be
merkte dennoch, daß er die Stirne runzelte, die Lippen
aufwarf und daß ſeine Bruſt krampfhaft arbeitete
Auf meine Frage hin, ob wir bald aufbrechen werden,
ſchielte er mich finſter an, wobei mir die Luſt zu
weiteren Fragen verging.

Jch lehnte mich nun ſchweigend an den Zaun und
begann eine Zigarette zu drehen, die letzte in meinem
Leben, wie es mir damals bedünken wollte. Mit
Scham muß ich geſtehen, daß ich ſogar leicht bebte.
Es beſchlich mich ein unbegreifliches Gefühl und müh-
ſam rang ich nach Atem. (Fortſetzung folgt.)

Luſtige Eck e.
Jm Atelier.

Ein Maler, der ſich zu den Unverſtandenen zählt, erhält den
Beſuch eines Freundes, dem er ſein neueſtes Gemälde zeigt.
Der Freund betrachtet dasſelbe lange und ſagt dann: „Ja, den
haſt Du getroffen, aber gar ſo rot hätteſt Du ſein Geſicht nicht
zu färben brauchen und dann möchte man doch auch etwas von
der Figur ſehen.“

Maler: Ja, zum Donner, von wem ſprichſt Du denn?“
Freund: Na, von Deinem Onkel, ſelbſtverſtändlich, oder ſtellt

das Bilo etwas anderes vor
Maler (ſtöhnend): Einen Sonnenuntergang.
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ergiebt ſich, daß die Summe von 10 282 620 M. ge
zahlte Tantiemen ſt iſt dem auf 900 M. au
genommenen Durchſchnittslohn von 11 425 Arbeitern
und die Summe von 40 950 000 M. verteilte Divi-
dende gleich einem ſolchen Durchſchnittslohn von
42 500 Arbeitern. Und das iſt nur für 8 Geſell

aften, wo bleiben die anderen mit ihren Tantiemen
und Dividenden. Dadurch entgehen den ArbeiternUnſumwmen, die ſie w antß nicht ganz, ſo doch

beſſerte Löhne für ihrewenigſtens zum Teil als
Arbeit erhalten könnten.

Zur angeblichen Not lage der Zucker-Jn-
duſtrie wird uns heute wieder aus der Provinz
Sachſen geſchrieben: Die Aktien Zuckerfabrik Döbeln
erzielte für 188990 bei 360 000 M. Aktienkapital nach
hohen Abſchreibungen einen Reingewinn von 161 000 M.
Die Aktien Zuckerfabrik Wendeſſen erübrigte bei 367 500
Mark Aktienkapital einen Reingewinn von 285 690 M.
Als Dividende gelangen hier 33 Proz. zur Ver
teilung. Schöner Entbehrungslohn!

Der Beſchluß des Polizeiamts Leipzig in Sachen
des Verbots zweier Verſammlungen, in denen Liebknecht
ſprechen ſollte, lautet:

Polizeiamt der Stadt Leipzig.
Beſchluß vom 22. Juli 1890.

Da in den für den 24. und 25. dieſes Monats ange-
meldeten öffentlichen Volksverſammlungen der Reichstags Ab-
geordnete, Schriftſteller Liebknecht als Referent auftreten ſoll,
letzterer aber notoriſch einer der erſten Führer der ſozialdemo-
kratiſchen Partei iſt, deſſen allgemein bekannte, in Wort und
Schrift ſich äußernde hervorragende agitatoriſche Thätigkeit
wiederholt Anlaß zu behördlichem Einſchreiten, insbeſondere
auch zur Ausweiſung des Genannten aus verſchiedenen
Städten gegeben hat, ferner auch die von ihm für die betreffen
den Verſammlungen gewählten Themata: „Die Sozial-
demokratie und die übrigen Parteien“ und „Die
parlamentariſche und politiſche Lage“ zur Genüge
darauf hindeuten, daß es ihm bei dieſen Vorträgen lediglich
um eine Verherrlichung und weitere Verbreitung der ſozial
demokratiſchen, in ihren Endzielen auf Umſturz der
beſtehenden Geſellſchaftsordnung hinſtrebenden
Lehren zu thun ſein wird, ſo erſcheint durch Thatſachen
die Annahme genügend gerechtfertigt, daß die gedachten beiden
Verſammlungen zur Förderung ſozialdemokratiſcher, auf den
Umſturz der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung ge
richteten Beſtrebungen dienen ſollen, und ſind deshalb dieſe
Verſammlungen auf Grund 8 9 des Sojzialiſtengeſetzes vom
21. Oktober 1878, wie hiermit geſchieht, zu verbieten, wovon
dem Einberufer Blume entſprechende Eröffnung zu machen iſt.

Das Polizeiamt der Stadt Leipzig.
(gez.) Bretſchneider.

Hierzu ſagt das „Berliner Volksblatt“: „Die Poli-
zei hat bekanntlich ihre eigene Logik, aber das vor
ſtehende Schriftſtück iſt doch ſelbſt vom Standpunkte
der Polizeilogik aus merkwürdig. Auf Grund der
„Thatſache“, daß Liebknecht Sozialdemokrat iſt, und
daß die Sozialdemokratie nach Annahme der Polizei
den Umſturz der Staatsordnung als Endziel er-
ſtrebt, iſt die „Anuahme“ gerechtfertigt, daß die Ver-
ſammlungen, in denen Liebknecht ſprechen ſollte, den Um-
ſturz der Staats und Geſellſchaftsordnung im Sinne
des Sozialiſtengeſetzes bezweckten. Was Herr Bret-
ſchneider wohl unter einer „Thatſache“ verſteht? Und
wodurch ſich eine Bretſchneider'ſche „Thatſache“ von
einer Bretſchneider'ſchen Annahme unterſcheidet
Herr Bretſchneider muß ein viel klügerer Mann ſein,
als er nach obiger Muſterleiſtung erſcheint, wenn er
auch nur eine halb plauſibele Antwort zu geben vermag.
Ganz beſonders intereſſant iſt noch die Bezugnahme
auf Liebknechts Ausweiſung als auf einen ihn be-
laſtenden Umſtand. Und das 4 Wochen, nachdem der
kleine Belagerungszuſtand mit ſeiner Ausweiſungs
befugnis als eine ungerechtfertigte Maßregel hat auf
gehoben werden müſſen! Dieſer politiſche lapsus
pennae beweiſt aufs Schlagendſte, daß die Leipziger
Polizei den kleinen Belagerungszuſtand nur formell,
nicht aber thatſächlich für aufgehoben hält. Natürlich
iſt gegen den Polizeibeſchluß Rekurs erhoben worden.

Die „Volkszeitung“ ſagt hierzu: Die Polizeilogik
dieſes Erlaſſes iſt ſo vorzüglich, daß man verſucht iſt,
anzunehmen, der Geiſt des verfloſſenen Krüger ſei in
dieſen Leipziger Bretſchneider gefahren.

Lokales.
Halle, 1. Auguſt.

S Endlich iſt mit der Kanaliſierung der Berlinerſtraße vor
gegangen worden wodurch dem lange ſehr empfundenen Be-
dürfnis nach Abſchaffung des ſtinkenden und in der Dunkelheit
auch noch zumal für die Kinder der von Ausflügen von
Diemitz oder Zöberitz heimkehrenden Familien gefährlichen alten
Schmutzgrabens, entſprochen wird. Hoffentlich folgt auf die
Kanaliſierung auch baldigſt die Pflaſterung der Berlinerſtraße,
welche an Staub in trocknen und an Schlamm in naſſen Tagen
thatſächlich nichts zu wünſchen übrig läßt und bei den Leichen
zügen nach dem Nordfriedhofe den Teilnehmern manchen ſchweren
Seufzer entlockte. Jnfolge der Bebauung des ehemaligen
dortigen Steinlagerplatzes, die ſich recht ſchnell vollzogen hat,
wird auch dieſer ehedem ödeſte, obwohl nahe Stadtteil bald
belebt werden und die mangelhafte Beleuchtung einer beſſeren
weichen müſſen.

S Zeitungen berichten oft von Vorfällen aus
unſerer Stadt und Umgegend, die geeignet ſind, dieſelben in
bezug auf die öffentliche Sicherheit in ein ſchlechteres Licht zu
ſtellen, als gerecht iſt. So berichtete vor einigen Tagen die 50
„Magdeburgiſche- Zeitung“, daß auf hieſigem Bahnhofe ein
Arbeiter aus Burkdorf bei Wartenberg von einem als
meiſter ſich ausgebendem Manne, unter Vorſpiegelung von Be
ſchäftigung auf deſſen Ziegelei, angelockt wurde und mit dem
ſelben nach dem angeblichen Orte der Beſchäftigung zu, eine
Strecke bis über Diemitz hinaus, ſich begab. Kurz hinter

Diemitz ſei der Arbeiter von dem ca. 30 9 alten, 1,68 Mtr.
roßen, ſchwarz haarigen und ſchwarz beſchnurrbarteten Mannein ſchwarzem Jackettanzuge plöhnch überfallen, zur Erde

geworfen und ſeiner Barſchaft von 120 Mk. beraubt worden.
Die Geduldigkeit des Beraubten und die Gemütsruhe des

ſelben, mit welcher er ſo gewiſſenhaft bis den Zentimeter vondem Räuber Maß genommen, ſodann das ſpurloſe Verſchwinden

des Beraubten ſelber, reizte unſere Neugierde und ſo ſind wir
durch Nachforſchungen davon überzeugt worden, daß der genau
1 Meter 68 Zentimeter große Räuber ſich als der „ſchwärze
Mann“ bei dem bekannten Knabenſpiel entpuppte, vor welchem
man ſich nicht zu fürchten braucht. Niemand in Dienitz,
ſelbſt nicht einmal der dort ſtationierte Gendarm wußte weder
von dem Räuber noch von dem rätſelhaft abhanden gekommenen
Beraubten irgend etwas.

Für die Hausfrau. Um friſches Fleiſch in heißer
Jahreszeit aufzuwahren, legt man dasſelbe zerſchnitten in einen
Topf, bedeckt es mit Leinwand, ſtreut auf dieſelbe eine Lage
Salz und darüber ein bis zwei Zentimeter hoch pulveriſierteHolzkohle. Geräuchertes Fleiſch umwickelt man, nachdem man

die Oberfläche geſäubert, mit Papier und legt es in pulveriſierte
Holzaſche. Es bleibt dann friſch und von Moder frei. Riecht
das Fleiſch, was in der heißen Jahreszeit ſehr leicht einzu
treten pflegt, ſo legt man es etwa eine Stunde lang in eine
mäßige Salizyllöſung (3 Gramm auf 1 Liter Waſſer), ſpült
und wäſcht es dann gut und der üble Geruch iſt verſchwunden.

8 Der Vorwitz und die Dreiſtigkeit unſerer Jugend, oftmals
r e durch Aufſtachelung der Eitelkeit ſeitens anderer

Spielgenoſſen, hätte im Laufe letzter Tage mehrfache Trauer
in verſchiedene Familien bringen können. Der eine Fall in
Giebichenſtein, mit dem ſich mutwillig auf den am Trotha'ſchen
Felſen ankernden Holzflöſſen tummelnden Knaben, hatke mit
dem Tode desſelben ſeinen Abſchluß gefunden. Ein zweiter
Fall ſpielte ſich im Städtiſchen Freibade ab, woſelbſt ein des
Schwimmens unkundiger Burſche ſich in die für Schwimmer
reſervierte Abteilung begab und nur knapp noch vor dem Er-
trinken gerettet wurde. Bei einem dritten Falle war es dem
Betroffenen, einem Knaben von 11--12 Jahren noch geglückt,
ſich ſelbſt aus der Saale herauszuhelfen. Derſelbe hatte ſich
mit mehreren anderen auf der Würfelwieſe und an dem Ufer
der Saale daſelbſt herumgetummelt, als er plötzlich von dem
niedrigen Ufer in den Strom fiel und von demſelben mit fort
eriſſen wurde. Bereits bis über die Bruſt im Waſſer ver-
unken, war es ihm noch geglückt, an einer ſich verflachenden

Stelle feſten Fuß zu faſſen und ſo ſich wieder ſelbſt heraus
r Man kann wirklich von Glück ſagen, daß dort nicht
chon mehr und ſchlimmere Unglücksfälle und zwar beſonders

an kleineren Kindern vorgekommen iſt.
8 Jn einer Badcanſtalt ertrank geſtern ein hieſiger Maurer

meiſter, derſelbe hinterläßt Frau und ſechs Kinder.
at. Geſtern nachmittag 3 Uhr ſtürzte in der Grünſtraße auf

dem Berlinſchen Neubau der Zimmermann Laue von hier vom
zweiten Stock herunter und erlitt ſolche ſchwere Verletzungen,
daß ſeine Aufnahme in die königl. Klinik erforderlich wurde.
Wie verlautet, ſoll derſelbe das Rückgrat gebrochen haben.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 1. Auguſt.

1. Die unverehelichte Sophie Kirchhof aus Neuße bei vettin
hat ihrer Dienſtherrin, Frau Kramer hierſelbſt, durch 19 ſelb
ſtändige Handlungen verſchiedene Kleidungsſtücke, 100 M. bares
Geld und 2 goldene Broſchen entwendet. Die Anklage legt
ihr auch einen ſchweren Diebſtahl zur Laſt. Bei der letzten
Entwendung von 20 M. ſoll ſie dieſelben aus einem ver
ſchloſſenen Sekretär durch Anwendung von Gewalt entwendet
haben. Vetzteres beſtritt die Angeklagte, obwohl ſie ſonſt in
allen Sachen geſtändig war. Die als Zeugin erſchienene Frau
Kramer konnte auch in bezug auf den ſchweren Diebſtahl nichts
Belaſtendes ausſagen. Nach Entdeckung der That hat die An
geklagte verſucht, ſich durch Ertränken das Leben zu nehmen,
iſt aber daran durch andere Leute verhindert worden. Der
Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis. Der Gerichts
hof ſtimmte demſelben zu, erklärte aber 1 Monat der Strafe
durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt. 2. Der frühere
Redakteur des hieſigen Tageblattes, Herr Kögler, war wegen
Vergehen gegen das Geſetz vom 10. Juni 1871 angeklagt.
Kögler hat in den Nr. 19 und folgende genannten Blattes die
Novellette „Marſchall Ney“ ohne die Genehmigung des Ver
faſſers Dr. Mamrodt in Frankfurt a. M. aus der Frankfurter
Zeitung nachgedruckt. Der Angeklagte führt zu ſeiner Ent
ſchuldigung an, daß er geglaubt, da die Novellette ſchon viel
fach abgedruckt, der Wert derſelben bedeutend geſchwächt. Eine
Einigung mit dem Verleger ſei an der hohen Forderung des
ſelben geſcheitert. Durch ſeinen Vertreter als Nebenkläger ver
langte der Verleger für den Abdruck 60 M. als Entſchädigung.
Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 100 M. event.
10 Tage Gefängnis. Mit Rückſicht auf die Bedeutung des
Tageblattes erkannte der Gerichtshof auf eine Geldſtrafe von
20 M. event. 2 Tage Gefängnis. Dem Verfaſſer wurde eine
Entſchädigung von 20 M. zugeſprochen. 3. Wegen Dieb-
ſtahls im wiederholten Rückfalle erſchien aus der Unterſuchungs
haft vorgeführt der Steindrucker Hermann Benedix aus Dresden
auf der Anklagebank. B. iſt wegen Diebſtahls ſchon vielfach
auch mit dem Zuchtshaus wiederholt vorbeſtraft. Am 20. Mai
d. J. begegnete dem Gießermeiſter Wekmann ein Mann, welcher
ihm mehrere Kleidungsſtücke zum Kauf anbot. Das Gebahren
des Verkäufers kam demſelben aber verdächtigt vor, weshalb
er deſſen Verhaftung veranlaßte. Da ſtellte ſich dann heraus
daß ſämtliche Sachen auf der Herberge zur Heimat hierſelbſt,
zwei dort wohnenden Handwerkern geſtohlen waren. Der An

er habe die Sachen nur im Auftrage des Holzbildhauer
Franke, welcher aber nicht zu ermitteln geweſen, verkaufen
wollen. Bei dem Arnbieten derſelben hat er aber die
Sachen dem Wekmann gegenüber als ſein Eigentum erklärt.
Der Staatsanwalt nahm ſchweren Diebſtahl als erwieſen
an und beantragte 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Wegen einfachen Dieb-
ſtahls ohne Annahme mildernde Umſtände lautete das Urteil
auf 2 Jahr Zuchthaus und den Nebenſtrafen. 4. Die un
verehelichte Jda Rapſilber aus Halle war vom hieſigen Schöffen
gericht am 11. Juli d. J. wegen Unterſchlagung zu 6 Wochen
Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte hat hier einem Hutgeſchäft
im Auftrage eines Berliner Händler als Kommiſſionär vorge-S n der Kaſſe des Geſchäftes hat ſich bei der Reviſion
eitens des Eigentümers ein Manko von 826 M. vorgefunden

4 auf ihren Lebenswandel, welchem ihren Gehalt von
5 pro Monat nicht entſprochen haben ſoll, war die Ver
urt l erfolgt. Nach einer glänzenden Rede ihres Verteidigere,
t n Rechtsanwalt Herzfeld, erfolgte aber, weil ein be

t n Anhalt nicht gefunden die Freiſprehung derſelben
Der Eiſendreher Rudolph Loth und der Keſſelſchmied

Rammelt waren vom hie ffengericht. wegen Körperverletzung mittelſt e Werigenge

geklagte beſtreitet entſchieden, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, ſ

2 Wochen Gefängnis verurteilt. Jhre hiergegen eingelegte
n wurde aber verworfen weil durch Vernehmung der

gen die Thäterſchaft als erwieſen angenommen wurde.
Wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung waren die Oeko

nomen Häring er. und jr. aus Wallwitz vom hieſigen Land
ericht am 6. April d. J. verurteilt. Auf eingelegte Reviſionßet das Reichsgericht das Urteil W und zur noch-

maligen Verhandlung an das hieſige Landgericht verwieſen.
Die Angeklagten beſtritten auch wieder, den Handelsmann
Hermann körperlich mißhandelt zu haben. Auf Grund des
eidlichen Zeugniſſes des Gemißhandelten wurden beide verurteilt
a erhielten eine Geſamtſtrafe von 4 reſp. 2 Monate Ge
ängnis.

Arbeiterbewegung.
Achtung, Tiſchler! Jn Bremen iſt ein Abwehrſtreik

ausgebrochen. Zuzug iſt ren
Die Unterſtützungskommiſſion der ausgeſperrten Werft

und Metallarbeiter von rn Altona und Umgegend erläßt
folgendes Zirkular: An die Arbeiter Deutſchlands! Die Mai-
Ausſperrung der Werft und Metallarbeiter aller Branchen
von HamburgAltona und Umgegend iſt zwar beendet. Es iſt
damit jedoch nicht geſagt, daß wir jetzt über alles hinweg ſind,
im Gegenteil leiden wir ziemlich unter denſelben Kalamitäten,
wie alle andern Hamburger Gewerkſchaften. Wir erſuchen nun
alle diejenigen, welche noch im Beſitz von Sammelliſten und
Geldern für die ausgeſperrten Werft- und Metallarbeiter von
Hamburg-Altona und Umgegend ſind, dieſelben möglichſt ſchnellan uns (unter der Adreſſe Karl Fehmerling, Altona,
Lindenſtraße 38, III) einzuſenden, damit wir in die Lage ver
ſetzt werden auch unſere Ausgeſperrten zu unterſtützen und
ebenfalls die Abrechnung fertig ſtellen zu können.

Aus Saarbrücken wird gemeldet: Den fiskaliſchen Berg-
arbeitern wurde bekannt gegeben, daß der größere Teil ihrer
wieder aufgeſteüten Forderungen behördlicherſeits
worden iſt. Die betreffenden Zugeſtändniſſe werden als Na
trag zur Arbeitsordnung betrachtet und ſollen ſamt dieſer dem
Reichstage vorgelegt werden.

Rah und Fern.
8 Merſeburg. Als der Landwirt Karl Fiſcher

in Kötſchen am Dienstag den 29. d. M. mit ſeinen
Pferden vom Felde zurückkehrte, hatte ſich ein zurück
gebliebenes Fohlen vor die Stallthür gemacht. Als
nun Fiſcher, um das Tier zu verjagen, demſelben einen
Schlag gab, ſchlug das Tier mit beiden Füßen aus
und traf den Fiſcher, der erſt 35 Jahre alt, dermaßen
vor den Leib, daß er noch im Laufe des Tages unter
furchtbaren Schmerzen verſtarb.

r. Könnern. Das Lokal des Herrn Theodor
Blauel hier, wird der Arbeiterpartei zur Abhaltung
von öffentlichen Volksverſammlungen verweigert. Es
iſt nun natürlich, daß die Arbeiter, welche zu der Ein
ſicht gekommen ſind, daß durch die öffentlichen Ver
ſammlungen ein guter Teil allgemeiner Bildung und
Erkenntnis der Arbeiterintereſſen erreicht wird, das
Lokal des Herrn Blauel überhaupt nicht beſuchen
werden, ſo lange derſelbe ſeinen Saal zu öffentlichen
Verſammlungen nicht hergiebt. Nach dem Ausfall der
letzten Reichstagswahl zu urteilen, wird es ein ver
hältnismäßig großer Teil der Könnern'ſchen Arbeiter
ſein, welcher die Notwendigkeit dieſer Maßregel erkannt
hat; und welcher Arbeiter würde wohl ſeine Groſchen
dort hintragen, wo er von vornherein weiß, daß man
ihn nicht achtet. Daß auch Herr Blauel die Arbeiter
mißachtet, geht wohl daraus hervor, daß er es nicht
einmal für nötig erachtet hat, denjenigen, welche in
dieſer Angelegenheit eine Frage an ihn richten wollten,
überhaupt zu beantworten, und Frau Blauel erklärt,
jedes in dieſer Sache an ihren Mann gerichtete Wort
würde nutzlos ſein. Die Arbeiter von Könnern haben
alſo umſomehr die Pflicht, durch Enthaltung vom Be
ſuch dieſes Lokals ſich die ihnen gebührende Achtung
zu erringen.

Gelſenkirchen. Am 30. Juli fand auf der Zeche
„Unſer Fritz“ eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt,
acht Bergleute ſind tot, drei ſchwer verletzt, wovon
einer geſtorben. Die Urſache iſt noch unaufgeklärt.

Vermiſchtes.
Der Konſum von Pferdefleiſch iſt, wie das

„Berl. Volksblatt.“ an Ziffern aus der Statiſtik von
Paris, Wien und Berlin darthut, in ſtarkem Steigem
begriffen. Für Berlin fehlen leider aus den letzten
Jahren die Ziffern. Es iſt naürlich; daß die Ver
teuerung der Preiſe der übrigen Fleiſchſorten dem Kon
um, das allerdings ſchmackhaften, aber wenig Nähr

gehalt bietenden Pferdefleiſches ſehr zu ſtatten kommt.

Aufruf.
Da momentan die Gegner der Arbeiter ſo viel über

Kontraktbruch derſelben zetern, ſo daß infolgedeſſen ſich
ſelbſt der Reichstag damit beſchäftigt hat zum Schaden
der Arbeiter, und mir der Kontrakt eines ländlichen
Arbeiters zugeſtellt wurde, woraus erſichtlich, wie die
Herren die Abfaſſung eines ſolchen zum Schaden der
ſelben verſtehen, erſuche ich alle Arbeiter, insbeſondere
die Landarbeiter, mir Abſchriften ihrer Kontrakte zu
zuſtellen, um den Nachweis zu führen, wie die
auf Grund ſolcher Abmachungen es verſtehen, die Ar
beiter zu ſchädigen. Die Verſchweigung Namens
der Arbeiter iſt ſelbſtverſtändlich Ehrenſache.

O. Mittag,
es zu 3 Monaten reſp. Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9a.

T



Gr. Ulrichſtr. 36,

Reſtaurant
„Gold. Schiffchen“.

S. Meyer.
Empfehle mein mit allen Neuheiten der Saiſon reich ausgeſtattetes Lager nur selbstgefertigter

Herren und Knaben-Garderoben
und offeriere

F billiger als jede Konkurrenz W
Jackett- Anzüge 14, 15, 18, 20, 25-—30 Martk,
Rock- Anzüge 18, 20, 25, 30--40 Mark,
Kammgarn- Anzüge 25, 30, 36--45 Mark.

Der vorgerückten Saiſon wegen empfehle einen großen Poſten

Melle JacKett- Amziüige 14, 15, 18, 20, 25 Mark.

Alr beiter Garderobenin größter Auswahl zu auffallend S billigen Preiſen.

Er. Ulrichſtr. 36,

Reſtaurant
„Gold. Schiffchen“.

[1126

Gauturnfeſt in Giebichenſtein

Die verehrten Bewohner von Giebichenſtein werden hierdurch nochmals
freundlichſt gebeten, ihre Häuſer zu dem am 10. Auguſt ſtattfindenden Gau
turnfeſt aufs reichhaltigſte mit Guirlanden und Fahnen zu ſchmücken. Grünes
hierzu iſt unentgeltlich zu haben bei Oekonom Reinicke, Trothaerſtraße, Schade,
„Schützenhaus“, Photograph Thümmler, Burgſtraße 12a, Richter, große Goſen-
ſtraße 13, Henze, Trifſtraße 29, Wehle, Triftſtraße 2, Sauer, Brunnenſtr. 56
und Büchel, Brunnenſtraße 28. Paſſende Embleme ſind zu billigen Preiſen bei
Hansi, Papierhandlung, Triftſtraße 1, zu haben. [1136

Der Dekorations- Ausſchuß.

Verein der Maurerarbeitsleute
Zahlſtelle Trotha und Cröllwitz (Schumann's Reſtaurant).

Sonntag nach dem 1. d. Mts.

Zahltag von 41I2 Uhr.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet [1134] Der Vorſtand.

Fachverein der Maurer von Halle und Umgegend.
Sonntag den 10. Auguſt nachmittags 32 Uhr

Kimnderſest
verbunden mit Ronzert und Ball
Für die Kinder werden alle nur denkbaren Beluſtigungen ſtattfinden, bei eintretender

Dunkelheit große Stocklaternen-Polonaiſe. Der Vorſtand.
Gleichzeitig wird auf die Vereinswersammlung, kommenden Dienstag abends

8 Uhr in der „Moritzburg“ aufmerkſam gemacht. D. D.
Fachverein der Steinmetzen von Halle u, Umgegen

Wontag den 4. Anguſt, Anfang nachmittag 4 Uhr, im „Hofjäger

VI. Stinnes1114 verbunden mit Konzert und Ball.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein Das Komitee.

Vorein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen in Merseburg,

Montag den 4. AugustBF Vereinsversamm lung
in der Kaiſer-Wilhelms Halle.

Gäſte willkommmen. [1131] Der Vorſtand.

Schützenhaus Giebichensbtein.
Sonntag den 3. Auguſt nachm. von Uhr ab von

u Tanz lusi k.Täglich Verkauf von Stachelbeeren, Birnen, Kohlrabi, Mohrrüben u. ſ. w.
Ferd. Schade.

ſowie alle anderen Korbwaren empfiehlt n größter Auswahl zu billigſten Preiſen

a W. Leopold, Mauergaſſe 9.
Böllberger Mehl Niederlage

205] Halle, Thorſtraße 23.
Alle Sorten von Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Kolonialwaren zu

billigſten Engrospreiſen. Roggenmehl 1. Sorte 53 Pf., 2. Sorte 50 Pf. p. Metze.
Selbstgebackenes rot 6 Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.

(Nachdruck verboten).

Laut Weſchluß
der

Hoalleſchen KonkurrenzGeſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großen
Warenvorräten zu räumen, verkauft.

Dreis-Liſte:
Buckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von
Hochelegantz Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von
e feinſte engliſche Stoffe, von

chuwaloffs in allen Modefarben von
Buckskin-Jaquets in allen Facons von
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Paletots, Nouveautees von
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,

BHluſen und Jaquetfacon von
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von
KnabenPaletots in großer Auswahl von
Waſchechte Moleskin n. Drell KnabenAnzüge

glatt und mit Falten von
Waſchechte Moleskin, Drell- u. Satin-Hoſen von
Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von
Arbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c. von
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von
Eute Arbeits hofſen.
Seidene und Piquee-Weſten von

4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Tlicklappen werden grat i s verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:Wegen Erſparung teurer Ladenmicte ter Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle dorho 377 Weiten.

10--18 Mk. an.
1230 e
1524
18-28
2236
9-17

1225
1628
14-25
510
2 6 er7-12 e7-42 u

8—14

171 4 r r2 7

ſchöner Schnitt.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns i ur beſonderen AufgabeDma/ht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung u ſahen iſt auf jedem

Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer Co., Halle.
5 Leipzigerſtraße 55 Leipzigerſtraße 5

Deine Treppe hoch. [1122

Aueh Sonntags geöffnet.
Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilage.
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Entfernungen im Weltenraum.
So lange wir auf Erden nur Höhen oder geringe

nern zu meſſen haben, leiſtet uns das Meter
maß praktiſche Dienſte. Weniger dankbar ſind wir
aber dem neuen Maße, wenn es ſelbſt da Platz greift,
wo es ſich um bedeutende Längen oder Flächen handelt.
Da mag die geographiſche Meile ihre alten Rechte
behaupten und wir ſind niemandem dankbar, wenn
er z. B. die Größe unſeres deutſchen Vaterlandes ſtatt
mit 9 818 Quadratmeilen mit 540521 Quadratkilo
meter angiebt. Große Zahlen erſchweren eine klare
Vorſtellung.

Vollends der Aſtronom, der mit Entfernungen zu
rechnen hat, gegenüber denen die Maße unſeres Erd
valles Kinderſpiel ſind, muß vor allem darauf bedacht
ſein, einen großen Maßſtab zu gewinnen, um die un
geheueren Weiten einigermaßen dem Vorſtellungsver
mögen eines Erdenbewohners anzupaſſen. Er wird in
die Lage kommen, ſich zu fragen, reicht das Kilometer,
die Meile, der Halbmeſſer des Erdkörpers (860 Meilen),
ja ſelbſt der Halbmeſſer der Erdbahn (20 Millionen
Meilen), als Einheit geſetzt, hin, die vielſtelligen Zahlen
ſo weit zu reduzieren, daß ſie noch klar begriffen werden

können
So lange es ſich nur um Meſſungen innerhalb

unſeres Sonnenſyſtems handelt wohl! Aber funkeln
nicht noch Millionen von Sonnen am dunklen Firma
mente, die mit Ausnahme eines winzigen Bruchteiles
überhaupt jeder irdiſchen Meßkunſt zu ſpotten ſcheinen
Und doch gilt es, Einſicht zu gewinnen über ihre Ent
fernungen, die ſobald ſie nicht mehr direkt zu
meſſen ſind, geſchätzt werden müſſen, um einigermaßen
den Aufbau und die Anordnung des Univerſums er
faſſen zu können. Wir werden ſehen, wie die
Aſtronomie, ſobald es gilt, außerhalb unſeres Sonnen-
ſyſtems Entfernungen feſtzuſtellen, von einem Maßſtabe
Gebrauch macht, der an Großartigkeit ſeines Gleichen
nicht hat.

Für uns ſind ja ſchon ſolche Zahlen, die nur den
Weg u unſeren Nachbarplaneten, zu Venus und Mars,
angeben, außergewöhnliche. Aber ſie liegen ſelbſt dann
noch im Bereiche ſinnlicher Veranſchaulichung, wenn
wir bis zur Grenze unſeres Planetenſyſtems vordringen,
die durch den 600 Millionen Meilen entfernten Pla-
neten Neptun markiert erſcheint. Nun iſt allerdings
hier noch nicht die wahre Grenze des Bereiches, inner
halb deſſen unſere Sonne unumſchränkte Herrſcherin
iſt; denn von Zeit zu Zeit empfängt ſie Beſuche aus
ferneren Räumen durch Kometen, die nicht bloß
als Gäſte, ſondern als bleibende Glieder unſeres
Sonnenſyſtems betrachtet werden müſſen, ſobald die
elliptiſche Geſtalt ihrer Bahnen nachgewieſen werden
konnte. Erſt vor einem Jahre iſt der am 6. März
1815 zuerſt beobachtete, nach ſeinem Entdecker benannte
Olberſche Komet wiedergekehrt; jetzt iſt er bereits auf
der Heimreiſe, wobei er 704 Millionen Meilen zurück
zulegen hat. Aus dieſer Wanderung kehrt in 21 Jahren

am 16. Mai 1910 der durch außerordentlichen
Glanz ausgezeichnete Halleyſche Komet wieder.

Aus noch weiteren Fernen kam der glänzende Komet
des Jahres 1811 und der berühmteſte von allen,
jener aus dem Jahre 1680. Bei Angabe ihrer Ent-
fernungen ſprechen wir bereits von Erdweiten oder
Sonnenweiten. Dieſer Maßſtab entſpricht dem Halb-
meſſer der Erdbahn oder der Entfernung der Sonne
von der Erde und beträgt rund 20 Millionen Meilen.

So läßt ſich alſo ſagen, das Gebiet der Sonne er
ſtreckt ſich jenſeits des Neptun noch wenigſtens 30 mal
weiter denn der l annte Komet von 1860 entfernt
ſich von der Sonne bis auf 850 Erdweiten, d. i. 17,000
Milüonen Meilen, und viele andere, deren Bahnen nur
als Parabeln berechnet werden können, mögen noch be-
trächtlich darüber hinausgehen.
Trotz dieſer ungeheueren Ausdehnung, bis zu welcher

die Herrſchaft unſerer Sonne reicht, müſſen wir einen
großen Sprung machen, bis wir zum nächſten Fixſtern
n Jahrthzunderte lang hatten ſich die Aſtronomen

upt vergebens bemüht, Anhaltspunkte zu gewinnen
für die Entfernung auch nur des nächſten aller dieſer

e.
Erſt vor fünfzig Jahren hat Beſſel die Parallaxe

des Sternes 61 im Schwan zu meſſen vermocht.
Dieſer Stern bildet mit der Erde eine Orts
veränderung von 41 Millionen Meilen, was von ſechs
zu ſechs Monaten ſich ereignet. Bei den ſeit
her Fleißig fortgeſetzten Meſſungen hat ſich nur nochbei zwei Sternen eine etwas größere Parallaxe ergeben.

M iſt aber ein Stern, deſſen Parallaxe bloß eine
Selunde groß iſt, bereits 206,264 Erdweiten (4 Billionen
Wälen) entfernt. Wie ſollen wir nun die ſich ergeben

ichtlich ausdrücken, da bereits der

X e rn Maß

Halle a. S., Sonntag den 3. Auguſt 1890.
ſtab, der großartiger kaum gedacht werden könnte: es
iſt der Weg, den der Lichtſtrahl in einer gegebenen
Zeit zurückgelegt. Das Licht bedarf ja vom Monde
bis zur Erde (386,000 Kilometer oder 51,800 Meilen)
nur 1 Sekunden, es durcheilt den Weg von der Sonne
zur Erde in 8 Minuten und vermag in einem Jahre
1*7 o Billionen Meilen zurückzulegen. Da wir aber
von nun ab nur mehr Billionen geographiſche Meilen
oder Hunderttauſende von Erdweiten erhalten, ſo tritt
das Lichtjahr als Maßſtab auf, würdig der Firſtern
welt, deren Regionen ſchier unermeßlich zu ſein ſeinen.

Der 3 am nächſten gelegene Fixſtern, den wir
aber auf der nördlichen Halbkugel nicht zu erblicken
vermögen, iſt bereits 4 Lichtjahre, der an Glanz alle
übertreffende Sirius 8'/,, die Wega in der Leyer 23'
Lichtjahre entfernt. Vom hellſten Stern in den Plejaden,
der Alcyone, welche nach Mädler die Zentralſonne iſt,
um welche ſich alle Fixſterne, alſo auch unſere Sonne,
bewegen, ſoll das Licht bereits 573 Jahre brauchen,
bis es zu uns Erdenbewohnern gelangt.

Ausgeſtattet mit dieſem rieſigen Maßſtabe und frei
gemacht von der irdiſchen Gewohnheit, alles nach den
winzigen Größen unſerer kleinen Erde zu bemeſſen,
ſuchen wir nun noch weiter einzudringen in die durch
die vervollkommneten Jnſtrumente erſchloſſenen Regionen
des Univerſums, wobei unſere Erde nicht allein, ſondern
auch die Sonne, ja ihr ganzes Syſtem zum unſchein-
baren, nichts bedeutenden Punkte zuſammenſchrumpft.
Alle in unſeren ſtärkſten Fernrohren ſichtbaren Sterne,
deren Zahl etwa 20 Millionen beträgt, bilden ein
großes, zuſammenhängendes Ganze, ein Sternſyſtem,
umſchloſſen von der allein gegen 18 Millionen zählen-
den Milchſtraße, einem mächtigen Ringgebilde, deſſen
Durchmeſſer 7800 Lichtjahre mißt. Unſere Sonne be
findet ſich nicht genau in der Ebene dieſes leuchtenden
Ringes, ſondern ſteht außerhalb desſelben in der Weiſe,
daß wir zum nächſten Punkte annähernd 3300, zum
entfernteſten aber 440 Lichtjahre haben. Die ganze
Anordnung aller Fixſterne iſt einer Linſe ähnlich, deren
beide Durchmeſſer ſich wie 19 3 verhalten.

Und ſind wir damit an den Grenzen des Univerſums
angelangt? Jn ſtarken Fernrohren zeigen ſich an ver
ſchiedenen Stellen des Himmels nebelige Lichtmaſſen,
die zum teil ſich in Tauſende von Sternen (Stern-
hauſen) auflöſen laſſen, zum teil unauflöslich ſind
(eigentliche Nebelflecken). Jhr Weſen lernen wir ver-
ſtehen an dem ſoeben betrachteten Fixſterneſyſtem. Er
heben wir uns im Geiſte über dasſelbe um das Zehn-
fache ſeines Durchmeſſers, ſo würde die geſamte Stern-
welt nur noch die Größe von ſechs Vollmondbreiten
einnehmen und wir würden keinen Stern mehr in ihr
erkennen wir hätten einen Nebelfleck vor uns, deren
wir bereits über 5000 zählen. Wenn viele Nebelflecke
unauflöslich ſind, ſo kann dies nur die Folge ihrer
ungeheuren Entfernung ſein und wir ſind genötigt, in
ihnen große Sterngruppen, Weltinſeln, zu erkennen,
wie die Milchſtraße ſamt allen Fixſternen eine ſolche iſt.

Die gegenſeitigen Entfernungen dieſer nach Tauſenden
zählenden Welteninſeln laſſen ſich auf Grund folgender
Schlüſſe beſtimmen Die zu einem Syſtem vereinigten

Körper ſind ſtets von den zunächſtehenden Syſtemen
durch Räume getrennt, die mindeſtens das Hundert-
fache des Durchmeſſers der Syſteme betragen. Beträgt
der Durchmeſſer der Fixſternwelt 800 Lichtjahre, ſo
wird der ihm zugehörende Teil des Weltraumes
wenigſtens auf 400000 Jahre zu ſetzen ſein. Nun
ſind aber mehrere Tauſende von Nebelflecken vorhanden
mit ähnlichen Raumſphären, ſo daß der entfernteſte
Nebelfleck nach ſehr wahrſcheinlicher Annahme in einer
Ferne dämmert, die 80 Millionen Lichtjahre beträgt.

Damit ſind wir an' der Grenze des Faßbaren
aber nicht an den Grenzen des Alls angelangt.

Aus der Zeit der Nichtgentlemen.
Es war im Herbſte des Jahres 1882. Herr Krüger,

der nun ſeinem Gönner Bismarck in die Außerdienſt-
lichkeit nachgefolgte Polizeidirektor und „Hilfsarbeiter
im auswärtigen Amte“, war Oberkommandant der ehren-
werten Zunft, welche ſich im deutſchen Sold in der
Schweiz und ſonſt im Auslande aufhielt, um die dort
lebenden Sozialdemokraten auszuhorchen und „gefähr-
liche Verſchwörungen anzuſtiften, welche dann von

v. Puttkamer mit dem bekannten Pathos als
eweis für die Notwendigkeit des Sozialiſtengeſetzes

verwendet wurden.
Die deutſchen Sozialdemokraten von Zürich und

Um gebung machten, begleitet von ſchweizeriſchen Freun-
den einen Ausflug nach dem Schloſſe Wyden, um das
Gedächtnis an den erſten „geheimen“ Kongreß der
deutſchen Sozialdemokratie zu feiern, welcher zwei Jahrevorher dort abgehalten worden war. Sie Sache

wurde wochenlang vorher in aller Oeffentlichkeit vor

bereitet. Zu jener Zeit war der bekannte Elias Schmidt,
der Vertrauensmann des ſächſiſchen Polizeiminiſters
v. Noſtitz und ſpätere Zuchthäusler, in ſeiner vollen
Blüte. Noch nicht entlarvt, ſondern erſt von einigen
beargwohnt und überwacht, hielt er in der Sozialiſten
herberge zum „Thaleck“ unerfahrenen Arbeitern Vor-
träge über die Propaganda der That“ und gab ins
beſondere Anleitung, wie man die Tyrannen vermittelſt
Blaſebolzen, deren Spitzen mit Gift zu füllen, aus dem
Wege räumen könne. Als Ehren-Elias von dem Aus
fluge nach dem geheimnisvollen Schloſſe vernahm,
intereſſierte er ſich lebhaft für die Sache. Er ſtellte
ſofort ſeine ſchätzbare Teilnahme in Ausſicht, wollte
auf eigene Koſten ein Muſikkorps ſtellen und meldete
ſodann ſeinen Auftraggebern in Deutſchland dienſtbe-
fliſſen, daß in Wyden wieder ein geheimer Kongreß
ſtattfinde, über deſſen Verlauf er gegen Extrahonorar
einen feinen Bericht liefern wolle. Aber die deutſche
Geheimpolizei beſchloß, zu dem wichtigen Akte einen
Spezialvertreter aus Berlin zu ſenden.

Als die Feſtteilnehmer auf dem Züricher Bahnhofe
in den Zug ſtiegen, ſtand ein Herr am Fenſter eines
Wagens zweiter Klaſſe, über eine vorgehaltene Zeitung
hinweg das ſozialdemokratiſche Häuflein muſternd.
Niemand beachtete den Aufmerkſamen, mit Ausnahme
eines ruſſiſchen Studenten, welcher einſt in Berlin mit
der politiſchen Polizei zu thun gehabt und deren Be
amte im Gedächtnis behalten hatte. Der Ruſſe trat
unbemerkt von der anderen Seite an das Wagenfenſter
und ſagte plötzlich laut: „Guten Tag, Herr Krüger!“
Der Leſer wandte ſich überraſcht um und lüftete den

zum Gegengruße. Als eine Stunde darauf der
ug in Oſſingen hielt, wohin auch Herrn Krügers

Fahrkarte lautete, gedachten die Sozialdemokraten den
Mann, der ihretwegen ſich ſo weither bemüht hatte,
mit den gebührenden Ehren zu empfangen. Dieſer aber
zog es vor, den Wagen nicht zu verlaſſen und unmittel
bar nach Deutſchland zurück zu fahren. Freilich hinderte
dies Mißglücken von Herrn Krügers Expedition micht,
daß Herr v. Puttkamer einige Zeit darauf im Reichs
tage vom Wydner „Kongreſſe“ ſprach, als ob er auf
das genaueſte über alles dort vorgekommene und nicht
vorgekommene unterrichtet ſei. Als aber ein ſozialiſtiſcher
Redner das von ihm vorgebrachte ſchlankweg als
Lügen bezeichnete, wußte der redegewandte Miniſter
nichts zu erwidern.

Herr Krüger war auch an den geſetzwidrigen Ver
haftungen der im Frühjahr 1884 vom Kopenhagener
Kongreß zurückgekehrten ſozialdemokratiſchen Reichstags
tagsmitglieder beteiligt. Bekanntlich hatte die deutſche
Polizei die Spuren des Kongreſſes, trotz aller erdenk
lichen Mühe, nicht früher als am vorletzten Tage
ſeiner Verhandlungen zu entdecken vermocht. Und auch
da nicht aus eigener Geſchicklichkeit! Die däniſchen
Geſinnungsgenoſſen hatten den Deutſchen ein Feſtmahl
gegeben, das zur Kenntnis der Kopenhagener Polizei
gelangte, worauf ein bei dieſer angeſtellter Unter
beamter die Nachricht an die deutſche Botſchaft brachte.

Als Herr v. Madei von der Sache telegraphiſch
Kenntnis erhielt, hielt er einen Kriegsrat über die zu
ergreifenden Maßregeln. Demſelben wohnten ein da
mals zur politiſchen Polizei kommandierter Landrat,
ſowie Herr Krüger bei. Die Geſchichte ſchien nicht
leicht. Sachlich war nichts mehr zu thun, da der
Kongreß bereits zu Ende und auf die Habhaftmachung
kompromittierender Schriftſtücke kaum zu rechnen war.
Was aber die Perſonen der Kongreßbeſucher betraf,
ſo war gerade den bekannten von ihnen geſetzlich nichts
anzuhaben, weil ſie Abgeordnete waren und der Reichs
tag eben verſammelt war, ſo daß die parlamentariſche
Unverletzlichkeit im Wege ſtand. Dies hob auch einer
der Beratſchlagenden hervor. Herr Krüger aber unter
brach: „Ach was wer wird ſich denn an einer
ſolchen Formalität ſtoßen.“ Er beantragte, daß man
die nach Deutſchland zurückkehrenden Abgeordneten,
trotz ihrer Jmmunität, beim Betreten des deutſchen
Bodens verhaften ſolle, und ſchlug ſogleich als „ge-
eigneten“ Mann zur Ausführung Herrn v. Hacke, den
ſpäteren Polizeirat in Frankfurt a. M., Rumpfs Nach
folger, vor. Herr v. Madei zögerte noch. Da berichtete
Herr Krüger in den Reichskanzlerpalaſt, und die von
dort kommende Antwort gab den Entſcheid.

Die von Kopenhagen kommenden Abgeordneten Auer,
Bebel, Dietz, Frohme, Viereck und Vollmar wurden,
in flagranter Geſetzesverletzung, in Kiel und Neu
münſter verhaftet. Der Reichstag gab gegen dieſen
Bruch ſeiner Jmmunität eine lendenlahme Erklärung
ab, die vergewaltigten Abgeordneten wurden zu ſechs
und neun Monaten verurteilt, die Ausführer des
aber erhielten Belohnung und Beförderung.

Und jetzt genießt Herr Krüger einen lichenund ehrenvollen Ruheſtand ringe



Vermiſchtes.
Eine komiſche Verwechſelung paſſierte vor einigen

Tagen dem Kaufmann B. in Berlin. Herr B. machte
neben anderen auch Tauſchgeſchäfte und wurde zur
Uebernahme einer bedeutenden Partie Handſchuhe und
eines faſt gleichen Poſtens Strümpfe genötigt. Für
beides fehlte es ihm an Gelegenheit zu ſchnellem Ab
ſatz, er wandte ſich deshalb an zwei auswärtige Ge
ſchäftsfreunde, um ſich die gedachten Waren vom Lager
zu ſchaffen, und zwar ſandte er die Handſchuhe einem
Hauſe zu Leipzig, die Strümpfe einem Kaufmann zu
Magdeburg mit dem Auftrage, ihren Verkauf zu ver
mitteln. Beide ermächtigte er, für die in Rede ſtehende
Ware allenfalls andere in Tauſch zu nehmen. Nach
einiger Zeit erhielt er aus Leipzig die angenehme
Nachricht, daß es gelungen ſei, die Handſchuhe gegen
beifolgende Ware umzutauſchen, und faſt gleichzeitig traf
auch aus Magdeburg ein Ballen nebſt der Mitteilung
ein, daß mit den fraglichen Strümpfen ein ganz an-
nehmbares Tauſchgeſchäft gemacht worden Beim
Oeffnen der Kolli fanden ſich dann richtig die Hand-
ſchuhe und die Strümpfe unſeres Kaufmanns B., welche

der Leipziger und der Magdeburger gegen einander
ausgetauſcht hatten, um ſie ihm nebſt Speſenrechnung
wieder zuzuſenden.

Korſet mit Warnungsſignal. Ein Amerikaner
hat ein Korſet für Damen erfunden, das den größten
Beifall aller Tugendwächterinnen finden dürfte.
Jn dieſem intimen Kleidungsſtücke befindet ſich näm
lich ein Jnſtrument, das beim leiſeſten Druck einen
ſchrillen Pfiff giebt. Dieſes Korſet hat den Zweck,
die Damenwelt vor den Umarmungen zudringlicher

rrn zu ſchützen. Die Herren werden es ſich in der
hat überlegen, önftighin eine Dame um die Taille

zu nehmen, wen ſie wiſſen, daß dieſer übermütige
Spaß durch einen Pfiff das ganze Haus alarmieren
könnte. Es iſt jedoch aus mehrfachen Gründen
zweifelhaft, ob dieſes muſikaliſche Korſet bei der Damen
welt Anklang und Verbreitung finden wird.

Milch als Löſchmittel für Petrolenmbrand.
Wenige dürften wiſſen, welches Vorgehen gegen Petro-
leumfeuer am ſicherſten wirkt, daher es hier am Platze
ſein mag, einen Fall, der ſich vor kurzem zugetragen
hat, zu erwähnen. Bei einer Familie warf ein Dienſt-
mädchen aus Unvorſichtigkeit eine brennende Petroleum-
lampe um. Man verſuchte alles mögliche, um das
Feuer zu löſchen, bis endlich, als gar nichts helfen
wollte, das Dienſtmädchen einen Topf mit Milch ergriff
und ihn über die Flamme ausgoß, welche ſofort erloſch.Eine Denen der ich dieſes Mittel empfohlen hatte,

ſchrieb mir: „Bei einem durch Zerbrechen einer Petro-
leumlampe entſtandenen Brande hat ſich das empfohlene
Mittel ausgezeichnet bewährt. Alle anderen Verſuche,
das Feuer zu löſchen, blieben erfolglos; die Milch aber
erwies ſich als ein entſchieden ſicheres und ſofort wirk-
ſames Mittel.““

Eine neue Art von Druckfehleru, die an un
freiwilliger Komik hinter denjenigen nicht zurückſtehen,
welche der hinlänglich bekannte Kobold im Setzerkaſten
ſo häufig anrichtet, wird gegenwärtig in ſolchen
Zeitungen oftmals beobachtet, welche auf telephoniſchem
Wege ihre Nachrichten von Berlin beziehen. Es ſind
dies namentlich Dresdener und Hamburger Blätter,
welche durch hieſige Berichterſtatter täglich über die
neueſten Ereigniſſe durch den Fernſprecher unterrichtet
werden, deſſen Verwendung bequemer und billiger iſt,
als das umſtändliche und koſtſpielige Telegraphieren.
Nur einen Mangel hat dieſes Fernſprechweſen; bei
längeren, präzis formulierten Mitteilungen verurſacht
das Telephon nur zu leicht Mißverſtändniſſe, die bei
aller Aufmerkſamkeit des Berichterſtatters nicht zu ver
meiden ſind. Aus den letzten Tagen liegt ein in dieſer
Hinſicht charakteriſtiſcher Fall vor. Die im Reichs
anzeiger veröffentlichte Denkſchrift über die Beweggründe

dem n Abkommen war von BerlinWe einem dener Blatte telephoniſch übermittelt
worden. Um einen Hörfehler möglichſt ſofort ent
decken und berichtigen zu können, ſpricht der Bericht
erſtatter den Wortlaut ſatzweiſe in den Apparat und
der Redaktionsbeamte in Dresden wiederholt am dor-
tigen Apparat den Satz, der dann in Berlin von dem
Berichterſtatter gehört wird. Trotz dieſer Kontrolle
enthielt nun das Blatt in dem betreffenden Artikel
folgenden Satz: „Die Zeit des flachen Wiſſens und
Verträgeſchließens müſſe beendet werden.“ Der Bericht

erſtatter hatte telephoniert: „Die Zeit des Flaggen-
hiſſens und Verträgoſchließens müſſe beendet werden.
Man ſieht daraus, daß das Telephon ebenſo luſtige
Verwandlungen des für Zeitungen beſtimmten Textes
zu ſtande bringt, wie ſie bisher nur zu den Privilegien
der Setzerei gehörten.

Die Nonne in den ſchleſiſchen Wäldern.
Ungeheure Schwärme von Nonnen ſind in die dies
ſeitigen Walddiſtrikte eingefallen und beginnen ihre
Verwüſtungen. Durch nächtliche Feuer hofft man die
Jnſekten vernichten zu können.

Frauen als Erfinder. Viele Männer behaupten,
daß den Frauen von Natur die produktive Erfindungs
kraft ſehle. Die in den vereinigten Staaten von
Amerika erſcheinende „Jnduſtrielle Welt“ widerſpricht
dieſer Annahme mit folgenden Beiſpielen: Es war ein
kaliforniſches Weib, welches einen ſo zweckdienlichen
BabyWagen erfand, daß er ihr 50000 Dollars ein
trug. F au Katherine Greene, der Witwe des fähigſten
Offiziers Waſhingtons, verdankt Amerika die Ehre, die
Baumwolle Reinigungsmaſche erfunden zu haben, eine
Wohlthat, welche von der ganzen induſtriellen Welt
anerkannt iſt. Die Hufeiſenmaſchine, welche fertige
Hufeiſen auswirft, war die Erfindung einer Frau. Die
erſte Jdee zur Gras- und Getreide-Mähmaſchine ſtammt
von Frau Anna Manning von Plainfield, N.J.,
welcher auch der Kleereiniger zugeſchrieben wird. Frau
Manning ſcheint einen anregenden Einfluß auf den
Erfindungsgeiſt ihrer Nachbarn ausgeübt zu haben,
denn einige Jahre, nachdem ihre Gras und ihre Ge-
treide-Mähmaſchine patentiert war, nahm Frau Eliſabeth
Smith aus demſelben Staate ein Patent auf eine Ver-
beſſerung dieſer Maſchinen, welche darin beſtand, die
Meſſer zu wechſeln, ohne die Räder ſtill zu ſtellen.
Eine der fomplizierteſten Maſchinen iſt die für die
Fabrikation von Papierſäcken mit verſtärktem Boden.
Sie iſt ſo ſinnreich, daß man kaum verſteht, wie man
darauf kommen konnte. Und doch war ſie die Er-
findung eines Fräuleins Maggie Knight, welche aus
dieſer und ähnlichen Erfindungen ein großes Vermögen
erwarb. Eine ſehr brauchbare Straßenkehrmaſchine
wurde von einer Newyorkerin erdacht und patentiert,
deren koſtbaces Kleid durch eine fehlerhafte Maſchine
beſchmutzt und ruiniert worden war. Sehr bemerkens-
wert iſt die Erfindung der Frau Marie B. Walton,
um das Geräuſch der Räder zu erſticken. Sie wohnte
an der Newyorker Hochbahn und war ſehr unangenehm
berührt von dem Getöſe der an ihrem Hauſe vorbei-
brauſenden Züge. Die hervorragendſten Maſchiniſten
und Erfinder des Landes hatten ſich mit der Sache
beſchäftigt, ohne eine Löſung zu finden; und ſiehe da,
ein Weiberhirn fand das richtige bewährte Mittel, und
die von ihr vorgeſchlagene Vorkehrung wurde von den
Direktionen der Hochbahnen angenommen, ſo daß Frau
Walton jetzt die Früchte ihres glücklichen Gedankens
erntet.

„Sounnenliebe.“ Ein merkwürdiger Krank
heitsfall wird in den Wiener mediziniſchen
Blättern berichtet: Es handelt ſich um einen Jüngling
von guter Konſtitution und ohne irgend ein äußeres
Zeichen, welches auf einen krankhaften Zuſtand des
Gehirnes oder eines anderen Organes hinweiſen würde.
Zur Zeit, als Dr. Robert Gelegenheit hatte, den
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Wirkung bei ihm hervor. Er konnte ſich ſogar in
einem vom Tageslichte ſtark beſchienenen Zimmer
befinden und überhaupt intenſiven Lichtein
ausgeſetzt ſein, ohne andere Eindrücke zu erhalten, als
eben ganz phyſiologiſche. Sobald er aber irgend einen

unkt fand, ſei es innerhalb, ſei es außerhalb des
ſe's von welchem aus er die Sonne erſchauen

konnte, richtete er ſofort ſeinen Blick gegen das leuch-
tende Tagesgeſtirn, wie durch eine unwiderſtehliche
magnetiſche Kraft angezogen, öffnete er die Lider mit
aller Kraft bis zur äußerſten Grenze ihrer Beweglichkeit,
we Pupillen erweiterten ſich (unter der direkten Ein
wirkung ſo grellen Lichts erweiterte Pupille), als
wären ſie gierig, mehr Helligkeit aufzunehmen, die
g. des Geſichts verrieten einen Zuſtand höchſter

utzückung, wie wollüſtige ſelige Verklärung lag es
über ſeinen Mienen. Als wäre ſozuſagen ſein ganzesGefühlsvermögen, ſeine geſamte Sen ibilität auf die

Netzhäute beider Augen beſchränkt, befand ſich ſein
übriges Empfinden in einem Zuſtande der Geſtörtheit
und Stumpfheit, er hörte nicht, noch gab er ein Zeichen
der Perzeption taktiler oder ſchmerzlicher Eindrücke.
Während der Zeit, als er die Sonne betrachtet, ent
fernt er die Füße von einander, um ſeinem Körper
eine größere Baſis zu geben, die Hände waren feſt
geſchloſſen und der Daumen eingeſchloſſen, wie es
Epileptiker thun die Vorderarme werden gebeugt und
die Oberarme an den Körper angedrückt. Gleichzeitig
gewahrt man eine Art allgemeinen kloniſchen Kraupfes
charakteriſiert durch Starrheit der Muskeln, durch ein
Wiegen des Stammes und ein Erzittern ſämtlicher
Glieder. Wurde eine derartige Sonnenbetrachtung nicht
unterbrochen, ſo dauerte dieſelbe 8 bis 10 Minuten
und noch länger, bis die Reflexerregbarkeit erſchöpft
und die Jmpreſſionsfähigkeit der Reting zu Ende warrund der Kranke unter vollſtändiger Erſchlaſſang ſeine,

Muskeln und unter abſolutem Verluſt des Bewußtſeins
und der Empfindung zu Boden ſtürzte. So verblieb
er einige Minuten oder auch länger. Dann erhob er
ſich langſam und kehrte zu ſeinem regelmäßigen
Wantel zurück, bis er ſich neuerdings derſelben Ein
wirkung ausſetzte, die dann wieder die gleiche Er-
ſcheinungsgruppe zur Folge hatte.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 1. Auguſt.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Joſef Roſenthal und EmmaKlar (Neuſtadt 6) Der Fleiſcher Chriſtian eder Albert

Mauf und Bertha Amalie Minna Hoyer (Halle a. S. und
Trotha).

Geboren Dem Handarbeiter Wilhelm Scharf eine T.Schmiedſtraße 15). Dem Handarbeiter Sorig erans ein

T Guſtav (Thorſtraße 26b). Dem Kutſcher Auguſt Sonders
hauſen eine T. Margarethe Martha Anna (Schulgaſſe 4).
Dem Maurer Karl Kramer Zwillinge T. und S. PaulineMargarethe Valeska und Hermann Karl Fritz (Mühlberg 65.

Dem Maler Otto Brandt eine T. Konkordia Lucie Margareiha
Steinweg 42). Dem Kanzlei-Diätar Franz Holzhauſen eine
T. Dora (Auguſtaſtraße 3). Dem Kaufmann Ernſt Britting
ein S. Anton Ernſt (Anhalterſtraße 12). Dem Schmiedemeiſter
Franz Kramer eine T. Charlotte Hedwig (Dachritzgaſſe
Dem Kaufmann Ernſt Zeſchmar ein S. Wilhelm Moritz (Magde
burgerſtraße 27). Zwei uneheliche S., zwei uneheliche T.

Geſtorben: Die Witwe Johanne Auguſte Mathilde Achtelſtetter, geb. Bönhoff, 58 J. Dicloniſer e We Hand
arbeiter Wilhelm Scharf T., 8 St. (Schmiedſtraße 15). Des
Former Friedrich Kohlweyer T. Marie Wilhelmine Eliſabeth,
1 J. Streiberſtraße 16). Frau Friederike Wilde, geb. Berger,
56 J. (Klinik).

Reelle Bedienung.

D 95 99 Sommer Paletotsron 15 M. an,
99 99 99 Buekskin- Hosen von

4 M. an,
Koloſſaſes Lager ſämtlicher Arbeiter und HSommer-garderoben.

Spozialität: Ec

Stute Meyerstein,
Größtes Lager eleganter fertiger Herren und

Knaben-Garderoben.
Prima ff. Herren- Anzüge von 15 M. an, seidene und Wascehwesten von 3 M. an

Sehuwaloſffa,
Knaben- Anzüge in Wolle von 3.75 M. an.

ht Hamburger Lederhosen mitund Lederbesatz à 4.50 r lodertasehen
Geſchäftsprinzip: Streng feſte aber billigſte Preiſe.

Gr. Steinstrasse 8.,

Sstaubhmmäntel, Reise-
mäntel ete. ete. zu billigſten Preiſen,

[1133

Reelle Bedienung.
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Leipzi e I.

ſchon bei uns gedeckt.

zu verſehen.

2

Leipzigerſtraße 11.

Arbeiter, Handwerker un
Hört, hört, hört!

Die meiſten von Euch haben ihren Bedarf in

Da aber der

ger Ausverkauf
nur noch kurze Zeit dauert, ſo bitten wir einen jeden, der Geld ſparen will, ſich längere Zeit hinaus mit Schuhwaren

der Verwalter.
C Läpigerſraße I.
r

2

d Genossen

Schuhen und Stiefeln

Im Namen der Verwaltung

Leipigerſtraße 11.

Herm. Graeger, Nachf.
Geiſtſtraße 58. Halle a. S. Geiſtſtraße 58.

Fabrik und Lager von

Riüerdruek-Apparaten.
Größtes Hpezialgeſchäft am Dlatze.

Preisliſten poſt- und koſtenfrei.

x r r r r
f. Referenzen.

S 2J 8 Herren und KnabenKonfektion
s 7 D8Moritz Cahn.,

gr. Ulrichſtraße 4, „Neues Theater“.
8 Größte Kuswahl ſämtlicher Neuheiten in 2

uJ Amzügen, Paletots, Hosen etc.

Spezialitàät: 2Anabon- Anzüge jodor brüsss.

J Arbeiter- Garderobe
2 gut und ſolid gearbeitet.

Billigste Preise Se
Es empfiehlt ſich als Schuhmacher [941

K i nd er a g en Paul Hoinoke, Blücheritr. 9, H. p

Korbwaren merroßer Auswahl.Vorzägl. Aus hrung. Billigſte Preiſe.

Aih. Sehmidt,
Korbmachermeiſter, Steinthor 3.

ſowie Rathenower Brillen,
Varometer ee.

billigſt unter Garantie.

P. Lascoh,
Gr. Steinſtraße 42.

ben j.
Leipzigerstrasse

empfiehlt:

Elegante Anzüge
vom 11 M.Elegante Stoffhosen
von 5S N.

Elegante laletots
von 90 N.

NAegante Jackets
von G M.

Eleg. Knaben Anzüge
vom 8 E.

sowie sämtliche

Herron-u, Knaben-

barderoben

zu denkbar biliigsten
Preisen.

G

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schul warenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Geiststr. 49. Otto Schröder, Gelststr. 49,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“ 4

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Handschuhen, Kravatten,
Wüäsche, IIosentrüäger ete.

zu äußerſt billigen Preiſen. [993
Gustav Wehage, gr. Ulrichſtr. 30.

G. Köni Wönig. Ahrmacher

ne 4vis- 3 vis dem „Kaiſerhof“
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager

aller Arten Vn ren zu außer
gewöhnlich billigen Preiſen unter

Garantie. [1006
mm werden

Restaurant „Ludwigshöh“

Ludwigestrasse 13. [1127
Heute Sonntag den 3. Auguſt

Hähnchen- Auskegeln.
Hochfeine Z ger

Sorten Wasehseiſen nur
beſten zu den billigſten Preiſen.A. Stemmler, Wuchererſtr. r

Selbſtgefertigte sophas. Iatr atzen,
BRettstellen in großer Auswahl empfiehlt
A. Kunze, Sattler und Tapezierer,

Giebichenſtein, Wittekindſtraße 30.
1016) Abſchlagszahlung geſtattet.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststrasse 36,Giebiehenstein: Reilstrasge 35.
Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko

lonialwaren zu billigſten Engros-Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 52 Pfg., zweite Sorte

50 Pfg. pro Metze. [839Th. Dammseh.
HerrenHüte

mti Kontrollmarke empfing und empfiehlt in
allen Sorten

R. Dusel,
Giebichenſtein, Burgſtraße 45.

NB. Vom 1. September ab: Burgſtr. J
gegenüber der Wilhelmshöhe. [84Soeben eingetroffen: Die ſo hatte

tiſche l w. u im Jahre 1890,von J Dietz Stuttgart. à Stück75 r Kergieiſende ſtatiſtiſche Ueberſicht

ahlen zum deutſchen Reichstagen 1887 1890, von J. H. W. Dietz-
Stuttgart. à Stück 20 Pfg. Zu eng

bei [11Karl Bramdt, Kolporteur
Kl. Ulrichſtraße 29.

e
8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

985]1 Bäckerei große Klausſtraße 7.
Freundl. Schlafſtelle mit od. ohne Koſt an an

Herrn zu vermieten. Brandenburgerſtr. 12, 3
Ein kleines möbl. Zimmer mit ſepar. in

vornheraus, zu vermieten Geiſtſtraße 29, 4 Tr.

Frdl. Schlafſtelle off., ſep. Eg. Martinsg. 33, I. l.

Anſtändige Schlafſtellen. Spiegelgaſſe 10.

Anſt. Schlafſtelle. Kirchthor 22, Hof r.
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Wiederverkäufer
mache äch ganz beſonders agfemeine

ſtets guaßzan Marräte in aller
Artikeln aufmerkſam.

Durch Maſſen-Konſum bin ich in
der Lage, einen geehrten Ab
nehmern größere Vorteile zu bieten
als jede Kartkurvenzz.

Korb und Kindorwagen Geſchäft 9
Größtes Lager in Halle a. S.

von Franz Tejfölössy, Korbmachermeiſler

r Reisekörbe, Minmentinene, Wandlk öärhbe,
stühle, Trogkörhbe ete.,

Solide Preiſe. ſowie alle ins Fach ſchlagenden Artikel. Reelle Bedienung. 9

G. Ohne Schuhwarenlager
L i ais der Fleisehergassebietet dem geehrten Publikum die

großer Schlannn (Forelle) [1053

o 99 9

m womweihaſheſten

empfiehlt ſeine Fabrikate, als

Wnn
Damen Zug Stiefel

von 3.50 M. an. Mechauiſch.
Hochelegante

Damen-lack-Stiefel
von 4.50 M. an.

Damen Zeug-Stiefel,
hochfein, von 3.50 M. an.

Prima
Damen-Glacé-Stietfel

von 6 M. au.

Gediegene
Damen Led. Promenad.

von 3Z M. an.

Hochfeine

S Neſss
Beke Leipzigerstrasse, äieht am Marlct.

Parterre und erste Vtage. vastohend ans 8 Verkaufsräumen.

Wegen vorgerückter Saiſon werden machſtehende Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen abgegeben:

Don Juan- Anzüge früher 2

Don Carlos- Anzüge 27 22
Don Pedro-Anzüce 30 251125) Jackett-Amaüge in hellen und Mittel-Farben von 15 Mark ab.

Sommer Paletots und Schuwaloffs werden zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben.

Waſch Anzüge und Jncketts für Herren und Knaben, Waſchhoſen e.
ſind noch in großer Auswahl vorrätig und ebenfalls im Preiſe bedeutend ermäßigt.

Bei Bedarf bitte die günstige Gelegenheit gefl. benutzen zu wollen.

Jn der

Haupt- Niederlage

mit Dampfhetrieb Herren Stiefeletten

Conrad Tack
in Burg bei Magdeburg

einzig und allein

Halle a, SGr. Vrichstr. 43
kann micht allein der feinſte Mann, ſondern auch jeder

Mein Geſchäft bietet die

größte Auswahl
EJ billigſten bis zum feinſten

Genre, und ſind auch

fertige Sachen
van feinſten und neueſten Stoffen
in graßen Vorräten auf Lager.

5 Mark, jetzt nur Mark.

Die villigſte und größte Bezugsquelle für

Kinderwagen und Reisekörbhe
ſowie alle deren Korbwaren befinden ſich nur bei

836 H. Mederake, Giebichenſtein, Burgſtr. 46.3 Dutzend Kinderwagendecken ſtelle wegen vorgerückter Saiſon unter brltpyrijes
zum Ausverkauf.

Giebichenstein.
W h Wo kauft man die beſten

Landhbrot.und billigſten Uhren, Goldwaren und Brillen?

Bei Pau Lovensz. I. Bölbergasse L.
A. e [998Enmpfehle Freunden und Genoſſen

Ciebicheuſtein,

Kohlen und Kartoffeln nes Hansbackenhrot
Bern Kstrasse

zu ſoliden Preiſen. [930 empfiehlt E. Kumimerowv,Fr. Kienberg, Ludwigſtr. 13 1022] Goſenſtraße 15.

Hlörron-Sohaft-Stiefol,

ſehr derb, von 5 M. an.

Rosslederne
Herren- Stiefeletten

von 5.50 M. an.

Schuhfabri
Kincdlederneg

von 4.50 M. an.

Herren-Rossleder-
Promenaden-Schuhe

von 4 M. an.

Herren Aorvenvehuhe

v e W r r De
Knaben-

Sehaſt-Sstieſel
von Z. M. an.

Knaben- und Mädchen-
Knopf- Stiefel

von 2 M. an.

Damen Zeug- Schuhe
mit und ohne Abſatz v. 2 M. an.

Ball -Sohuhe,
hachelegant, von 2 M. an.

Bamorkobece sie Irbeiter u. Handwerker
für ſich und ſeine Familie ſeinen Bedarf in ſehr dauerhaften Mäcdchen- und Knaben-
und gediegenen Schuhen und Stiefeln ſelbſt beim kleinſten Ein

kauf zum r fabrikegpreise decken Halb-Schuhe
von 1.50 M. an.

Reparaturen werden billigst ausgetührt.

Auswüärts 10 große Geſchäfte.
Jahres-Schuhe,

enorme Auswahl,
von 0.50 M. an.

[1121
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